
seiner Prax1ı medicinae (worinnen ıhm VO:  - Vielen ein uhm gegeben
waf abwarten wollte  c Als Werner 1661 1n Gebhardsdor starb, wurde ıhm
in der dortigen Kırche ein Epitaph errichtet, das in seinen 2ußetren Formen dem
des Libau ahnlich ist und ebenso WwI1e die Schnitzarbeit des Schmiedeberger
Kreuzaltars AausS$s der Werkstatt ein un desselben eister stammen MUu: Beide
Männer haben jahrzehntelang in Schmiedeberg gelebt; daß S1e in Ng Be:
ziehung den Laboranten standen, dürfte keine gewaltsame Konstruktion
se1in. Am weıiteren Ausbau Krummhübels sind nach der Überlieferung EVaNSC-
lısche Glaubensflüchtlinge aus Böhmen aAb 1622 beteiligt SCWESECN (Reıitzig
vielleicht ist uch Libavius, der, ehe nach Schlesien kam, ine Zeitlang sıch
88l Mähren aufgehalten haben mMu (Zıiımmermann 45} damals als Exulant
zugewandert. Ja, die beiden Namen Miıchael Libavius un George Woerner
scheinen mıit dem des sagenhaften Gründers der Kolonie zusammenzuklingen,
WCI1L) in einer Denkschrift VO P 1842 Mınister VO  — Eıchhorn der
Hirschberger Landrat Graf Matuschka un! Kreisphysikus 13 Schaeffer den
Apotheker „„Michael“ Benjamın „Werner” als Begründer bezeichnen, der sich
1623 1in Krummhübel angesiedelt habe Wenn Werner und Libavius uch nıcht
die Urheber der Kolonie SCWESCH sind, wird 9808  - in ihnen doch die geistigen
Führer der Laboranten sehen dürten. Diese schlossen siıch, ihrer Führung durch
die Gegenreformatıon beraubt, nde des Jahrhunderts einer Zaunft
Zr die dem Apothekerdorf Krummhübel 200 Jahre lang iıhr Geprage
gab, zuletzt freilıch degenerierte und Nur mit der Herstellung VO:!  — Liıkören
beschäftigt WAar der 1810 erstmals fabrizierte „Stonsdorfer“ ist 1nNne etzte,
schöne Erinnerung die Alchiımisten unter der Schneekoppe! Diese Entwick-
Jung schildert Dr. Reıitzıg ungeme1n rteizvoll. Seine Arbeıt ist ein wichtiger
Beitrag 7111 Kulturgeschichte des Riesengebirges. Der Aufsatz VO B /1mmer-
INann jefert wertvolle Ergäanzungen dazu, die be1 einer Neuauflage des Buches
Berücksichtigung finden mussen un wirft Fragen auf, die der Verfasserin
Stoff Zur Weiterforschung bieten: tiwa die Deutung der Alchimistenbilder des
Libavius-Epitaphs un ine Darstellung der medizinischen Verhältnisse in den
Fürstentumern Schweidnitz- Jauer. Die dankenswerterweise ausführlich mıit-
geteilten Lebensläufe der Pastoren Georg Werner und Melchior Exner kommen
der schlesischen Predigergeschichte zugute,
Aleksander Rombowski, Konrad Negı1us, Melchior Malık Z yCLOLYSY D1ISaIZy
Slaskıch Konrad Negıus, Melchior Malik, Bıographien Schlesischer Schrift-
steller }. In Slaskı Kwartalnik historyczny Sobötka. toctaw 1959 (Rocz-
nık A 1959 Nr Seite 49 —59
Es ist erfreulich, daß sıch polnische Historiker uch mit sehr speziellen IThemen
der schlesischen Kirchen- und Gelehrtengeschichte befassen un! daß dies, w1e
der vorliegende Aufsatz zeigt, unter gewissenhafter Ausnutzung und kritischer
Behandlung der einschlägigen Literatur geschieht. Es handelt sich Predig-
Cen, die der evangelısche Pfarrer Konrad Negıus 3A5 in polnischer
Sprache 1n seinen ersten schlesischen Pfarrstellen gehalten hat un! die 1637
von Pastor Melchior Malıik Miınor) in Markt-Bohrau Aaus$s dem verloren-

193



SCZANLENEN Manuskript des Negıus 1in wel Foliobände übertragen wurden,
die sıch bis 1945 1N der W allenberg-Fenderlin’schen Bibliothek Landeshut
befanden. Einzelne Predigten sınd 1N „Nowiny Szlaskı“ (Wroclaw 1890 und

veröffentlicht; Verfasser bedauert, daß die VOL Jahren durch Prof.
Henryk Barycz veranlaßte Abschrift des Bandes nıcht publiziert werden
konnte: 1n den Predigten wuürden gew1ß interessante Vorgänge AausSs dem Leben
des polnischen Volkes 1n Schlesien 1in der zweıten Häl{fte des Jahrhunderts
geschildert. Uns ware noch wichtiger die Kenntnis VO  3 der Art der CVaNSC-ischen Verkündigung in damaliger eit als Beıitrag Zur Geschichte der Predigt1in Schlesien.

Sehr sorgfältig wırd der Lebenslauf VO.  3 Negıius erarbeitet, der bisher noch
Lücken un:! Fragezeichen aufwies: Der schlesischen Presbyterologie hat der
Verfasser damit ine GB Dıenst 5 wofür WIr ıhm sehr dankbar sind
Eın Extrakt soll hier kurz stehen:
Konrad Nege ist t{wa 1540 in Namslau geboren und besuchte 1ne nıcht näher
bekannte Breslauer Schule. Als 1im September ESZ0 Johannes Wotkovius das
Predigeramt be] St. Hieronymi in Breslau verläßt (fehlt bei Schultze, Prediger-
geschichte VO:  3 Breslau 5. 68) und als Dıiıakonus nach Namslau geht, wiırd
Negius sein Nachfolger bis Mäaärz IS T Im Alter VO  3 ungefähr Jahren ent-
schlıeßt sıch studieren un erhält VO. Hospital St Hiıeronymıi kleine
Mark mıt auf den Weg nach Wıttenberg, EL immatrikuliert
wıird un:! mıit Hıiılfe eines Breslauer Schulenamtstipendiums (jährlich A Schle
sısche Taler 1in Raten Ostern, Michaelis und Weıihnachten) bis Weiıhnach-
ten 1574 blieb AÄAm Januar OS wurde 1n Wiıttenberg ordiniert, nachdem
ıhn Baron Karl VO  — Promnıitz nach leß berufen hatte Doch scheint dieses
Amt nıcht angetreten haben Er übernimmt die Pfarrei Golkowitz bei
Rybnık, AI März die erste polnische Predigt hält Z WwWAar

Pastor 1n Piskorzow bei Breslau. Damıt kann wohl Nur Groß-Peiskerau 1M
Kreise Ohlau gemeınt se1n, noch bis A Anfang des Jahrhunderts ab
wechselnd deutscher un polnıscher Gottesdienst stattfand Anders, Sta-
tistik 1867 328; ahrbuc 1956 64) Als 1577 der Pastor Adalbert
Opala 1n Pıtschen gestorben WAaTfT. wurde Negıus se1in Nachfolger und zugleich
„Supertrintendent“ des Pıtschener trelses. Dort hatte harte Streitigkeiten mıiıt
der Stadtbehörde un! sollte miıt den Vertretern der Stadt VOLr Herzog Geotrg ı88
in Brieg erscheinen, doch verhinderte der Ausbruch der est das Treffen. Am

1585 erhält Negıius VO: Fürsten einen Verwels, solle in seinen Predig-
ten nıcht über die Bibel hinausgehen. Nach überstandener Gefahr klagt der
Pfarrer den Stadtschreiber VO  3 Pıtschen, Johannes Muczka, erneut VOL dem
Fuüursten Am E} 1586 kommt Zur Verhandlung: Muczka solle 1in ep1
kuräischer Weise Gott un die lutherische Religion gefrevelt haben, 1N-
dem die Art der Erteilung der Kommunion nıcht anerkennt:;: verneint,
daß die Menschen nach dem ode den Leıb, den S1e hatten, wieder annehmen;

indem behauptet, daß die Frauen keine Seele hätten; VOL Jahren WAar
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Nege Zeuge eines Disputs zwıschen Muczka und dem Pfarrer VO:  - Namslau,
Geotrg Murawa: weshalb (ryott die Menschen VOTL der Erbsünde nıcht bewahrt
habe, obwohl S1e voraussah? Murawa antwortete Gott hätte tun können,
wenn se1in W ılle DEWESCM wafre. „Ö Gott ist ein Schelm, weil
nıcht h t'“ anwortete Muczka. Der Angeklagte wIi1ies die Vorwürfe
rück und und stempelte als bloße Verleumdung. Muczka wurde VeLI-

urteilt un: Negıus VO seinem mte entlassen. Als Motiv für die Dıimission
gab der Furst a Negıus hätte dies alles die aNzcCnh Jahre geduldet un! TSt
Aaus persönlichen Gründen Anklage erhoben. Am DE 1586 trıitt als
polnischer Diakonus LA hLl Geist 1in Breslau und geht 1mM Marz 1592 als
Pastor nach Thauer, anscheinend bis 1602 geblieben ist. Seine Tochter
Martha heiratete 1598 den Pastor Martın Henricus in W angern be1 Strehlen.
1602 bewarb sich die Pfarrei Muüuhlwitz 1M Furstentum Oels, wI1e 1na-
P1IUS berichtet (Olsnographia 1707 29) Nach vielen Enttäuschungen wurde
Negıus schließlich Pastor 1in Groß-Wartenberg, vielleicht 1602, die
längste eıit während seiner Laufbahn als evangelischer Geistlicher gewirkt
hat Dort ist 1mM hohen Alter 1617 gestorben, WwI1e Martın Hanke
in Vratislaviense diariıum MOrFrLfuorum (Hs der V Breslau 784) berichtet
ET etlıch Jahr ” Dieses Datum wird angezweifelt durch ine Urkunde
VO 1614 über ein Haus 1N Breslau „gegenüber der law zwıischen
Hansen Baudissen und Conmradı Negı1 Erben gelegen“ (Wojewodschaftsarchiv
Breslau). Demnach muÜüßte, WE sıch hiıer nıcht einen anderen Konrad
Negıus handelt, der Wartenberger Pastor VOL dem 1614 gestorben se1in.
Eıne kleine Anekdote wird VO:  - der Synode 1602 in Oels erzählt: als man Lob
rteden über den Fleiß und die Gelehrsamkeit des Supetintendenten Melchior
Eccard hielt, außerte Negius: „Aber iıch weiß doch viel mehr als er!“ Man
hinterbrachte Eccard, und dieser verklagte be1i Herzog Karl IL Gleich

nächsten Tage fand die Verhandlung Negıus leugnete nicht, sondern
bestätigte seine vorherige Aussage: ACh glaubte nıcht“, I; den Herrn
Eccard beleidigt haben, da doch ein gelehrter Mann ist. Da INa  — jedoch
me1ine Worte als 2re Munze nahm, möchte iıch beweisen, daß die W aıhrheit
auf me1iner Seite ist Herr Eccard ist der hebräischen Sprache kundig iıch
auch; kennt das Griechische iıch auch:; kann Lateın ich auch;
beherrscht das Deutsche ich auch;: ber iıch bın außerdem noch der pol
niıschen Sprache mächtig, welche dem Herrn Eccard fremd ist Iso habe iıch
doch mehr Kenntnisse als ef'“ Negı1us wurde freigesprochen.
Über Melchior Malik (Miınor), den ersten Bıographen Neges, sind WIr gut
unterrichtet.
Herr Studienrat Dr. Joseph Gottschalk wIes miıch freundlicherweise auf den
besprochenen Aufsatz hın, wofür ihm ebenso herzlich gedankt se1i wIıe Herrn
Pfarrer Swıerk 1n Breslau un! Herrn Bibliotheksdirektor Dr. eyer 1n Hanno-
ver für die vermittelte Übersetzungshilfe des polnischen Textes.

Johannes Grünewald
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